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IN WORT UND BILD 91

©in Steinten lüfte fid) bom ©rat unb Eotterte rottenb
abwärt?.

Sattifta fußr gufatnmen. — ®r flaute haftig nad) allen
Seiten au? unb buEtc fid) in ba? ©efträud). —

Slu? ber Sd)lud)t tönte hell unb Elar ba? ©tödlein ber

Äapettc ^erauf gu beut einfamen Süßer.
©? brang froh unb crlöfenb au? ber beengcnben Tiefe

empor, faft wie eine tebenbig geworbene Stimme. —
Ter Uitfeeligc fprang cntfeßt auf, al? er ba? ©eläute

ber ÜDtabonna Oernahm.

„Sie witt mid) Ijolen", fdjrie er bang unb ftürgte ben

Serg Ijwab.
@r raftc an Slbgrünben borbei unb feßte über Steinhaufen

hinweg in bcrwegenem Sprung, wie ein botn Säger aufge»

fpürte? ©rattier. —
Sluf ber Schwelle ihrer fpütte ftanb SJÎarianina.
Sie fah ben rafenbcn näher Eommen. — 3h^ Sippen

bebten in gefteigerter Sehnfudjt, ber bie ©rfüüung nod) Oer»

fagt war.
Ter SJtittag lagerte auf bem frühling?griinen Sanbe unb

breitete eine fatte, behagliche Stulje über ba? fonnenbampfenbe
Sanb.

Seifer raufchte ber Sturgbad) in ber Sd)lud)t unb in
ben Säumen unb Sträuchern gudte Eaurn ein Slättdjen in
bie fd)Iäfrige Stille.

Sie fah fid) bem ©rfcljnten gang nahe. — Sßärmer

würbe bie ©lut in ihren Singen, biefen blauen Äugeln, barin
bie ©olbftraljlen be? Sichte? üerliebte? ^jafdjen fpiclten. —
SBeit breitete fie ihm bie Sinne entgegen. — Ta bog er feit»

wärt? ab unb fdjoß über gcl?gerötl unb Saumwurgeln bem

Sturgbad) gu. —
„Sattifta!" rief fie weich.

„Sattifta, Tu Sieber—ich bin gurüd unb warte auf Tid)."
®r wenbete fich nicht um.

gaft fd)ien e?, al? beschleunigte ihr Stuf feinen eilen»

ben Sauf.
Sie blidte forfdjcnb ber Stid)tung nach, bie ihren SJtann

Oerfcßlungen hatte.
Tie Sonne brannte warm unb erpreßte ihr einen matten

Scufger.
SBoljlig ftredte fie bie gcfdpncibigen ©lieber unb ging

gur «fjütte, halb h^ffenb, halb enttäufd)t.
Sie erinnerte fid), baß bort, wo ber Sturgbad) jäh gur

Tiefe fdpieüt, bie erften Sllpenrofen blühen.

„Ter ©utc", flüfterte fie, „er wirb mir weldje bringen,
wie an unferen jungen Siebe?tagcn".

fwd) oben in ber Suft fpäljte ein ©eier, al? harre er
be? Slugenblid?, ba ber SJtann an ben gelfen gerfd)lagen würbe.

Ter SJtagere jagte ficher tioran. — Äeineti Slugenblid
ftraudjelte fein guß ober gitterte bie fpanb, mit weither er

fid) üon gel? gu gelfen fd)Wang über nächtliche Tiefen. —
Ta? ©lödlein ber Stabonna haüc lange feinen Stuf ein»

geftettt, al? enblict» bie erften ei?Ealteu Sprißer bc? SBaffer»

falle? bie Stirne be? gieberuben neßten. Äaum crfdjfoffen,
brannten bie Sllpenrofen gu Seiten be? gifd)enben Schaume?.

Ter Unfelige fah fie nicht.
SBie eine Äaße Erod) er über bie fdjlüpfrigen £>änge einem

überbadjten Sorfpruttg gu. —
§ier mar er allen Singen »erborgen. —
Selbft ber ©eier in bett Süften Oerlot feine Spur unb

Ereifte aufErädjgenb mit teeren gängen feinem Stefte gu.

„Stimm Tein ©elb gurüd", fdjrie ber ©equälte in bie

fÇelfen hinein. —
„Stimm e? wieber unb laß mich in Stüh-"
®r gog an? ber Tafthc ba? glißernbe ©olb unb bie

fthweren Silberftüde, bie bem Seraubten angehörten.
Ta? SBaffer fpülte fie mit hinab in bie Tiefe. SJtit halb

erlofchenem Süd folgte ber SJtann ihrem Sauf. —
gebe? SStal, wenn wieber eine £>anb Oott SJtctatt Oer»

fdjwitnben war, glaubte er ein gufriebene? ©ludfen gu hören;
gögerte er mit ber neuen güüung, fo fah feine Slngft fid) bie

weißen SdjaumEämme gu bräuenben gäuften gufammenbaüen,

au? benen bie glut wie fpiße Tolcße fith gegen ihn wanbte.

@r warf unb warf, bi? auch öct leßte ©ewinn feiner Tat
im Schöße ber tobenben Tiefe lag. —

Slufatmcnb erhob er fich nnb trat ben Stüdioeg an. —
®? war ihm gaitg leicht geworben unb nur bie fd)mcr=

genben ©lieber erinnerten ihn an feinen tollen Sauf gum
Slbgrunb. —

Tie Enofpenben Stofen leuchteten unb glühten.
®r betrachtete ba? rote gevtermecr aufmerEfam.

„©olb habe id) nicht mehr, liebe Stina", fprad) er Oor

fich hl"- —
„Tu mußt Tir ait bem Sdjmud ber jungen 3tö?lein

genügen laffen." —

Sorgfatn wählte er bie fd)önften au? uub banb fie gum

Strauße.
Ta? Äird)lcin fd)immertc au? ber Schlucht empor. —
„geh bin Eeiit Unfeliger mehr. Tu barfft mir nicht? an»

haben, Tu ^eilige be? Toten, id) habe mich gelöft." —

Sîitljigen .ffergen? eilte er gu feinem SBeibe. —
(Sdjluß folgt.)

Die cbirurgifdie Tuberkulofe.
Don Dr. meb. 6. ITIonnier. (Schluß.)

©? ift ohne Sßeitere? Elar, baß alle gegen bie Sermelj»

rung be? Sagifl? gerichteten SJiittet in ihrer gangen Slu?beh»

nung aitgewanbt werben müffen. Um ben bagu Seranlagten
ben fd)äblicf)eu ©inflüffen feiner Umgebung gu entgieljen, muß
eine ftrenge Heberwachung burchgefüßrt werben. Seiber ftoßen
hier unfere Slnftrengungen auf oft bejammern?werte fogiale
Serhältniffe unb bie SchwierigEeiten fcheinen faft unüberwinb»
lieh. Tort, wo Sicht unb Suft am notwenbigften wären,

treffen wir auf guftänbe, benen Seibe? üottftänbig abgeht: ba

finb finftere, feuchte SBoljnungen mit fd)led)tcr Suft unb un»

gefunbeu Slu?bünftungen; bort, wo gefunbe, genügenbe Sialj»

rung unumgänglich nötig wäre, Ijerrfcbt fogiale? ©lenb, welche?
bie ©rnährung einfd)ränEt unb bamit ben Slppetit erwürgt.
Torthin müffen unfere erften Semühungen gielen, bort muß
bie TuberEulofen»gürforge eingreifen unb in weitem Sttaße

Statfdjtäge erteilen unb materielle Unterftüßungen üerfchaffen.

Idl VV0KT KIUV

Ein Steinchen löste sich vom Grat und kollerte rollend
abwärts,

Battista fuhr zusammen. — Er schaute hastig nach allen
Seiten aus und dukte sich in das Gesträuch. —

Aus der Schlucht tönte hell und klar das Glöcklein der

Kapelle herauf zu dem einsamen Büßer.
Es drang froh und erlösend aus der beengenden Tiefe

empor, fast wie eine lebendig gewordene Stimme. —
Der Unseelige sprang entsetzt auf, als er das Geläute

der Madonna vernahm.
„Sie will mich holen", schrie er bang und stürzte den

Berg hinab.
Er raste an Abgründen vorbei und setzte über Steinhaufen

hinweg in verwegenem Sprung, wie ein vom Jäger aufge-
spürtes Grattier. —

Auf der Schwelle ihrer Hütte stand Marianina.
Sie sah den rasenden näher kommen. — Ihre Lippen

bebten in gesteigerter Sehnsucht, der die Erfüllung noch ver-
sagt war.

Der Mittag lagerte auf dem frühlingsgrünen Lande und
breitete eine satte, behagliche Ruhe über das sonnendampfende
Land.

Leiser rauschte der Sturzbach in der Schlucht und in
den Bäumen und Sträuchern zuckte kaum ein Blättchen in
die schläfrige Stille.

Sie sah sich dem Ersehnten ganz nahe. — Wärmer
wurde die Glut in ihren Augen, diesen blauen Kugeln, darin
die Goldstrahlen des Lichtes verliebtes Haschen spielten. —
Weit breitete sie ihm die Arme entgegen. — Da bog er seit-

wärts ab und schoß über Felsgeröll und Baumwurzeln dem

Sturzbach zu. —
„Battista!" rief sie weich.

„Battista, Du Lieber—ich bin zurück und warte auf Dich."
Er wendete sich nicht um.
Fast schien es, als beschleunigte ihr Ruf seinen eilen-

den Lauf.
Sie blickte forschend der Richtung nach, die ihren Mann

verschlungen hatte.
Die Sonne brannte warm und erpreßte ihr einen matten

Seufzer.
Wohlig streckte sie die geschmeidigen Glieder und ging

zur Hütte, halb hoffend, halb enttäuscht.
Sie erinnerte sich, daß dort, wo der Sturzbach jäh zur

Tiefe schnellt, die ersten Alpenrosen blühen.

„Der Gute", flüsterte sie, „er wird mir welche bringen,
wie an unseren jungen Liebestagen".

Hoch oben in der Luft spähte ein Geier, als harre er
des Augenblicks, da der Mann an den Felsen zerschlagen würde.

Der Magere jagte sicher voran. — Keinen Augenblick
strauchelte sein Fuß oder zitterte die Hand, mit welcher er
sich von Fels zu Felsen schwang über nächtliche Tiefen. —

Das Glöcklein der Madonna hatte lange seinen Ruf ein-

gestellt, als endlich die ersten eiskalten Spritzer des Wasser-

salles die Stirne des Fiebernden netzten. Kaum erschlossen,

brannten die Alpenrosen zu Seiten des zischenden Schaumes.
Der Unselige sah sie nicht.
Wie eine Katze kroch er über die schlüpfrigen Hänge einem

überdachten Vorsprung zu. —
Hier war er allen Augen verborgen. —
Selbst der Geier in den Lüften verlor seine Spur und

kreiste aufkrächzend mit leeren Fängen seinem Neste zu.
„Nimm Dein Geld zurück", schrie der Gequälte in die

Felsen hinein. —
„Nimm es wieder und laß mich in Ruh."
Er zog aus der Tasche das glitzernde Gold und die

schweren Silberstücke, die dem Beraubten angehörten.
Das Wasser spülte sie mit hinab in die Tiefe. Mit halb

erloschenem Blick folgte der Mann ihrem Lauf. —
Jedes Mal, wenn wieder eine Hand voll Metall ver-

schwunden war, glaubte er ein zufriedenes Glucksen zu hören;
zögerte er mit der neuen Füllung, so sah seine Angst sich die

weißen Schaumkämme zu dräuenden Fäusten zusammenballen,

aus denen die Flut wie spitze Dolche sich gegen ihn wandte.

Er warf und warf, bis auch der letzte Gewinn seiner Tat
im Schoße der tobenden Tiefe lag. —

Aufatmend erhob er sich und trat den Rückweg an. —
Es war ihm ganz leicht geworden und nur die schmer-

zenden Glieder erinnerten ihn an seinen tollen Lauf zum
Abgrund. —

Die knospenden Rosen leuchteten und glühten.
Er betrachtete das rote Feuermeer aufmerksam.

„Gold habe ich nicht mehr, liebe Nina", sprach er vor
sich hin. —

„Du mußt Dir an dem Schmuck der jungen Röslein

genügen lassen." —

Sorgsam wählte er die schönsten aus uud band sie zum
Strauße.

Das Kirchlein schimmerte aus der Schlucht empor. —
„Ich bin kein Unseliger mehr. Du darfst mir nichts an-

haben, Du Heilige des Toten, ich habe mich gelöst." —
Ruhigen Herzens eilte er zu seinem Weibe. —

(Schluß fvlgt.)

vie chirurgische Tuberkulose.
von vr. mod. e. Monnier. (Schluß.)

Es ist ohne Weiteres klar, daß alle gegen die Vermeh-
rung des Bazills gerichteten Mittel in ihrer ganzen Ausdeh-
nung angewandt werden müssen. Um den dazu Veranlagten
den schädlichen Einflüssen seiner Umgebung zu entziehen, muß
eine strenge Ueberwachung durchgeführt werden. Leider stoßen

hier unsere Anstrengungen auf oft bejammernswerte soziale
Verhältnisse und die Schwierigkeiten scheinen fast unüberwind-
lich. Dort, wo Licht und Luft am notwendigsten wären,

treffen wir auf Zustände, denen Beides vollständig abgeht: da

sind finstere, feuchte Wohnungen mit schlechter Luft und un-
gesundeil Ausdünstungen; dort, wo gesunde, genügende Nah-
rung unumgänglich nötig wäre, herrscht soziales Elend, welches
die Ernährung einschränkt und damit den Appetit erwürgt.
Dorthin müssen unsere ersten Bemühungen zielen, dort muß
die Tuberkulosen-Fürsorge eingreifen und in weitem Maße
Ratschläge erteilen und materielle Unterstützungen verschaffen.
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©d)mäd)li(hc Einher Julien auS ber anftedenben Umgebung
unb beten fdjäblicijen ©inflüffen entfernt merben.

2Sir bürfen eS nietjt bergeffen, bie ®nod)en= ttttb ®e»

lenftuberfulofe ift bei ben ßinbettt häufiger als bie Sungen»
tuberfulo^e. «Sie ift aud) leichter heilbar, menu bie Ifier fot=
gettben Sebingungen eingeholten merben fönnen:

1. Sotmcnbigfeit für bie Traufen in freier Suft ju leben,
ÜJiorgenS bis SlbenbS, z» jeber galjreSzeit.

J2. Sotmenbigfeit für biejenigen, bie an Sßott'fcher ®ranf»
Ijeit, ^üftgelcnfentzünbung, ober Suberfutofe ber untern
©liebmafjen (eiben, in auSgeftredter Sage zu ruhen, bis
ber §erb erlofcheit ift, maS in bieten gälien attcrbingS
mehrere gahte bauern fann.

3. Sotmcnbigfcit einer fortbauernben, bom Slrzt beftänbig
iiberioad)tcn Sehanblung, maS ihn nötigt, fid) mit feinen
Äranfen ununterbrochen zu befäjäftigen.

3Bir bermirflicheu biefe berfeßiebenen Sebingungen, inbem
mir baS franfe ©lieb unberoeglich in befonbere ©ipS» ober
aiibere Slpparatc cinpaden, fo bie Serbiegungen bermeiben
unb eine fortmährenbc Ueberroad)itng beS JperbeS ermöglichen.

£u fmufe ftehen biefer Sehanblung ber Änochentuber»
fulofe faft unbejmingliche @d)mierigfeiten entgegen. ©in in
feinem Sett ttnbemeglid) liegenbeS ßinb berlangt fo unauS=
gefegte Pflege, baff bie fonft feßon biet befdjäftigte Stutter
faum itn ©tanbe ift, fie ju leiften. Sazu fommt, bah Suft
unb £id)t, bie zwei großen ^Hilfsquellen, oft fehlen; im Sßinter
merben bie überheizten .gtmrner auS ©parfamfeit fo menig
als möglich gelüftet; im ©ommer ift bie Suft erftiefenb heifl
unb boll ©traffenftaub. Son hüci)fter Höicbtigfeit finb: aß»

gemeine fptjgienc, äufjcrfte Sein(id)feit ber flaut, fortmährenbc
Uebermachung ber Serbauung unb ununterbrochene Äontrofle
bitrd) ben 9lrjt. Siefe Sebingungen ïônnen in einem befdjeU
benen fmuSljalt nicht befolgt merben. ©in einfadjer Serbanb»
med)fel bringt feßon in ber fpauSljaltung ©törungeu hetbor;
mie märe eS, menn man Stpparate, ©ipS» unb ähnliche oft
jit übermachetibc tttib erneuernbe Serbänbe anbringen mühte.

@ie merben mid) fragen, ob beitn bie Snochenljerbe nicht
auf energifdjere 2öcife als bitrch Süße unb ßumarten an»

gegriffen merben fönnen. ©emifj, man hat alles berfucht.
Salb nad) ©ntbedung ber antifeptifd)en Sîittet mürbe baS

ganze d)iritrgifchc Slrfenal ins 2öerf gefe|t, um bie franfen

Seile auszurotten. Stber man fah nach
unb nach ein, bah biefe großen ©in»
griffe nid)t mieber gut gu machenbc
@d)äbeu nad) fid) jogen, man fehrte
Zu einer fonferbatiberen Sßerapie ZU=

rücf unb berfparte bie Operationen für
lofalifierte unb leicht zugängliche fierbe.
Sie ©ntbedung ber X=@trahten ermieS
fid) als ein foftbareS fiülfSmittel bei

Operationen, ihnen habe« wir eS zu
berbanfen, bah mir bie Seränbcrungen
ber Änocßen z» unterfuchen unb fon»
troßieren im ftanbe finb, unb bah mir
biefe gelegentlich bireft angreifen fön»

nen, fads ißre SluSbeßnung gering ift.
2BaS bie grohen Operationen, Ûîefeftion
bon Snocpen ober ©elenfen, Slmpu»
tationen, anbetrifft, fo oerfpart man
fie ßeutzutagS für auherorbentlich ernfte
gälte.

Stan frägt fict) auch, ob eS feine
Stittet gebe, bie Sazißcn zu zerftören
ober ihre Sermehrung aufzuhalten, in»
beut man bazu geeignete glüffigfcitcn-
einfpri|e. ©emih gißt eS foletje ©ub»
ftanzen unb fie bilbett eine mächtige
flülfe für bie fouferbatibe Seßanblung.

• in Cepsin, ißnen gehört bor aßen jeneS gelbe
ißulber, goboform genannt, beffen

bureßbringenben ©eritch @'e alle fennen. gnbem man eS mit
Del ober ©Ipzeritt bermifd)t, gelingt eS, baSfelbe in bie am
ftärfften betroffenen ©teßen zu bringen, unb unter feinem ©in»

fluh geht baS liebet häufig zurüd ober berfeßminbet ganz,
ßtebeu bem goboform merben nod) eine Stenge chemifcßer

Präparate gepriefen,... bie 2Baßl mirb febod) einerfeitS burd)
bie Sotmenbigfeit befeßränft, nur uufdiöblicßc Stittel anzu»
menben, anbernteils bitrch bie geringen Ouantitäten, bie man
bem Körper zuführen barf, ohne SergiftungSerfcßeinungen
herborzurufen.

gd) mürbe eS an Soßftänbigfeit fehlen laffert, menu id)
nid)t noch bon einer Stetßobe fprechen mürbe, bie mährenb
ber le|ten gaßre mehr unb mehr an Soben geioonneu hat.
©eit Saugern ift ber gtüdlicße ©inftuh ber natürlichen Gräfte,
Suft unb Sicht, auf bie Suberfutofe erfannt unb fd)ä|t man
bie Sebeutung ber maritimen unb fttbalpinen Slnftalten. Sie
maritimen 2lnftalten bon Berk-sur-mer fönnen in ihrer 21rt
als boröilbtich betrachtet merben: bie Traufen bringen ben

ganzen Sag in freier Suft am ÜKeereSftranb zu; jeber hon
ihnen befi|t einen tragbaren SRatra|enrahmen, ber auf ein

hölzernes ©efteß gelegt mirb. Sie ßranfeu
_

liegen feft ge»

gürtet auf biefen ßtahmen, roeldje mittelft zweier Teufel leicht
in bie freie Suft getragen merben fönnen; bort herbringen
fie beit ganzen Sag, entmeber unbemeglid) auf ©eftcüen ober
in flehten ïBagen, bie bon ©fein gezogen, Ijunbertroeife ben
©tranb bon Serf beleben. ÜBaS einem Sefitdjer bort zuerft
auffäflt, baS ift baS gute, ^eitere SlttSfehen, baS finb bie

runben, rofigen ©efidjter aß biefer Srattfen auf ihren Sahmen.
Sie 2Bagen finb mit ©chu|leber unb Serbeden berfeljen unb
fo bor Segen unb brennenber ©onne gefd)ü|t. Unter ber

SBirfung biefer Suftfur beffert fid) zufehcnbS ber aßgemeine
.Quftanb, bie SBiberftaubSfraft beS Organismus nimmt rafd)
Zu, erlaubt ihm, ben tüdifepen Singriffen ber Sfranfheit, fotoie
ber üluSbreitung beS tuberfutöfen SorgangS zu tro|en, unb
berminbert fomit bie bebenflicßfte ©efahr, bie auf bie Jîiuber
lauert, nämlich bie tuberfulöfe ^irnhautentzünbung. SGöir

berbanfen Softor Sernharb in ©atnaben bie mertbofle Seob»

achtung bon ber Çeilroirfung ber ©onnenftraljten auf bie

tuberfutöfen Sßuttben unb giftetn. Son bem Grrfolg biefer,
Zuerft im kleinen begonnenen Serfud)e ermutigt, |at nun
Softor Soßier in Sepfin biefe Seljanblung auf breiter ©runb»
tage eingeführt, ©in auSgebeljnter Slufenthatt in ber §ö!je

92 viL KLKNLK

galerie in tier kleinen Klinik ,,Le cvâlet" von vr. ko»

Schlvächliche Kinder sollen aus der ansteckenden Umgebung
und deren schädlichen Einflüssen entfernt werden.

Wir dürfen es nicht vergessen, die Knochen- und Ge-
lenktuberkulvse ist bei den Kindern häufiger als die Lungen-
tuberkulöse. Sie ist auch leichter heilbar, wenn die hier fol-
genden Bedingungen eingehalten werden können:

l. Notwendigkeit für die Kranken in freier Luft zu leben,
Morgens bis Abends, zu jeder Jahreszeit.

'2. Notwendigkeit für diejenigen, die an Pott'scher Krank-
heit, Hüftgelenkentzündung, oder Tuberkulose der untern
Gliedmaßen leiden, in ausgestreckter Lage zu ruhen, bis
der Herd erloschen ist, was in vielen Fällen allerdings
mehrere Jahre dauern kann.

Z. Notwendigkeit einer fortdauernden, vom Arzt beständig
überwachten Behandlung, was ihn nötigt, sich mit seinen
Kranken ununterbrochen zu beschäftigen.

Wir verwirklichen diese verschiedenen Bedingungen, indem
nur das kranke Glied unbeweglich in besondere Gips- oder
andere Apparate einpacken, so die Verlegungen vermeiden
und eine fortwährende Ueberwachung des Herdes ermöglichen.

Zu Hause stehen dieser Behandlung der Knochentuber-
knlose fast unbezwingliche Schwierigkeiten entgegen. Ein in
seinem Bett unbeweglich liegendes Kind verlangt so unaus-
gesetzte Pflege, daß die sonst schon viel beschäftigte Mutter
kaum im Stande ist, sie zu leisten. Dazu kommt, daß Luft
und Licht, die zwei großen Hülfsquellen, oft fehlen; im Winter
werden die überheizten Zimmer aus Sparsamkeit so wenig
als möglich gelüftet; im Sommer ist die Luft erstickend heiß
und voll Straßenstaub. Von höchster Wichtigkeit sind: all-
gemeine Hygiene, äußerste Reinlichkeit der Haut, fortwährende
Ueberwachung der Verdauung und ununterbrochene Kontrolle
durch den Arzt. Diese Bedingungen können in einem beschei-
denen Haushalt nicht befolgt werden. Ein einfacher Verband-
Wechsel bringt schon in der Haushaltung Störungen hervor;
wie wäre es, wenn man Apparate, Gips- und ähnliche oft
zu überwachende und erneuernde Verbände anbringen müßte.

Sie werden mich fragen, ob denn die Knochenherde nicht
auf energischere Weise als durch Ruhe und Zuwarten an-
gegriffen werden können. Gewiß, man hat alles versucht.
Bald nach Entdeckung der antiseptischen Mittel wurde das

ganze chirurgische Arsenal ins Werk gesetzt, um die kranken

Teile auszurotten. Aber man sah nach
und nach ein, daß diese großen Ein-
griffe nicht wieder gut zu machende
Schäden nach sich zogen, man kehrte
zu einer konservativeren Therapie zu-
rück und »ersparte die Operationen für
lokalisierte und leicht zugängliche Herde.
Die Entdeckung der X-Strahlen erwies
sich als ein kostbares Hülfsmittel bei

Operationen, ihnen haben wir es zu
verdanken, daß wir die Veränderungen
der Knochen zu untersuchen und kon-
trollieren im stände sind, und daß wir
diese gelegentlich direkt angreifen kön-

neu, falls ihre Ausdehnung gering ist.
Was die großen Operationen, Resektion
von Knochen oder Gelenken, Ampu-
tationen, anbetrifft, so verspart man
sie heutzutags für außerordentlich ernste
Fälle.

Man frägt sich auch, ob es keine

Mittel gebe, die Bazillen zu zerstören
oder ihre Vermehrung aufzuhalten, in-
dem man dazu geeignete Flüssigkeiten
einspritze. Gewiß gibt es solche Sub-
stanzen und sie bilden eine mächtige
Hülfe für die konservative Behandlung.

' in Lepsin. Zu ihnen gehört vor allen jenes gelbe
Pulver, Jodoform genannt, dessen

durchdringenden Geruch Sie alle kennen. Indem man es mit
Oel oder Glyzerin vermischt, gelingt es, dasselbe in die am
stärksten betroffenen Stellen zu bringen, und unter seinem Ein-
flnß geht das Uebel häufig zurück oder verschwindet ganz.
Neben dem Jodoform werden noch eine Menge chemischer

Präparate gepriesen,... die Wahl wird jedoch einerseits durch
die Notwendigkeit beschränkt, nur unschädliche Mittel anzu-
wenden, andernteils durch die geringen Quantitäten, die man
dem Körper zuführen darf, ohne Vergiftungserscheinungen
hervorzurufen.

Ich würde es an Vollständigkeit fehlen lassen, wenn ich

nicht noch von einer Methode sprechen würde, die während
der letzten Jahre mehr und mehr an Boden gewonnen hat.
Seit Langem ist der glückliche Einfluß der natürlichen Kräfte,
Luft und Licht, auf die Tuberkulose erkannt und schätzt man
die Bedeutung der maritimen und subalpinen Anstalten. Die
maritimen Anstalten von kerli-sur-mer können in ihrer Art
als vorbildlich betrachtet werden: die Kranken bringen den

ganzen Tag in freier Luft am Meeresstrand zu; jeder von
ihnen besitzt einen tragbaren Matratzenrahmen, der auf ein

hölzernes Gestell gelegt wird. Die Kranken liegen fest ge-
gürtet auf diesen Rahmen, welche mittelst zweier Henkel leicht
in die freie Luft getragen werden können; dort verbringen
sie den ganzen Tag, entweder unbeweglich auf Gestellen oder
in kleinen Wagen, die von Eseln gezogen, hundertweise den
Strand von Berk beleben. Was einem Besucher dort zuerst
auffällt, das ist das gute, heitere Allssehen, das sind die

runden, rosigen Gesichter all dieser Kranken ans ihren Rahmen.
Die Wagen sind mit Schutzleder und Verdecken versehen und
so vor Regen und brennender Sonne geschützt. Unter der

Wirkung dieser Luftkur bessert sich zusehends der allgemeine
Zustand, die Widerstandskraft des Organismus nimmt rasch

zu, erlaubt ihm, den tückischen Angriffen der Krankheit, sowie
der Ausbreitung des tuberkulösen Vorgangs zu trotzen, und
vermindert somit die bedenklichste Gefahr, die auf die Kinder
lauert, nämlich die tuberkulöse Hirnhautentzündung. Wir
verdanken Doktor Bernhard in Samaden die wertvolle Beob-
achtung von der Heilwirkung der Sonnenstrahlen ans die

tuberkulösen Wunden und Fisteln. Von dem Erfolg dieser,
zuerst im Kleinen begonnenen Versuche ermutigt, hat nun
Doktor Rollier in Leysin diese Behandlung auf breiter Grund-
läge eingeführt. Ein ausgedehnter Aufenthalt in der Höhe
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fiebert bem Kittbc uidjt nur bie
Leitung ber ©fropßulofe, fon-
bem bewahrt eg aud) bor ber
broßenben ©chwinbfucßt. Sie
fpezififcße Sßtrfung ber Sonne
ift oßne greifet ben chemifcßen
©trauten bcg Sicßteg 311 Oer»

banden; biefe werben ttad) unb
rtadj bon ben Suftfcßicßten ber»
fcßludt, fo baß ißre 2Birffamfcit
im Serßältnig jur Döpe ju=
nimmt. $eer wirb bie ftraß»
fenbe SBärme burcß bie füßle
Suft gemäßigt unb belöftigt ben
Kranfcn nicht roie fo ^äufig in
ber ©bene. ©in Sefucß in Seßfin
ift ungemein beteßrenb; früh am
Tag werben bie Kranfen in bie

©onnenftraßlen geführt, welche
tongfam ihr oft wunberbareg
2Berf ber SBieberßerftellung unb
©enefung bollbringen. @g ift
geroiB ein merfwürbigeg @cßau»
fpiel, mitten im SBinter, bei
btenbenbem @(ßnee, biefe Keinen
unb großen, braun wie ïïîalajen
augfeßenben Traufen, ißre ©on-
nenbäber mit folcßer £>eiterfeit
unb folcßem SBoßlbefinben neß»
men ju feEjen. Unter bem ©in»
fluß biefer Kur feßrt ber Appetit jurüd, unb troß ber Un»

beweglid)feit ift eine ©ewid)tgzuitaßme boit 20 kg feine Selten»
ßeit.

'
Sor ber SWacßt ber ©onne bertroefnen unb berfiegen

bie bie fid) in ber ©bene nicht fd)Iießen wollten. Sie
SSorgüge beg Alpenflimag finb ga^treict) : Seine unb burd)fid)tige
Suft, feine Sebel, lange Sauer ber ©onnenwirfung felbft im
SBinter, Säße ber SBälber, welche bie Suft mit Sjon fättigen.
Alleg wirft mit, um ben örganigmug ßeilbringenb ju beein»

flitffeu. 2Bag bie in Seßfin erretten Sefultäte betrifft, fo finb
fie äußerft günftig; id) felbft faß bort mehrere gäbe bon ©e=

nefung, bie alg ßoffmmgglog aufgegeben worben waren,
ßeiber fann nicht Sebermann in bie Ijöße gehen unb föfonate
lang in einer Anftalt bleiben. SBir befißen nod) fein Solfg»
Sanatorium für d)trurgifcße Kranfßeiten. Aber wir berfügen
glüdlid)erweife auch in ber ©bene über wichtige £>eilfaftoren.
Sie SBirfung ber ©onnenftraßlung läßt jwar länger auf fid)
warten, bennoeß ift fie bon großem Süßen. Sffienn ©ie unfer
Kinberfpital befu<hen, feßen ©ie bei fcßönemSBetter all unfere
kleinen in ber ©onne liegen, auf ben ©aüerien, bie §u biefetn
3wede gebaut würben; and) finb auf bem Sacß regelrechte
©onnenbäber erfteüt worben. @ê wäre alfo atleg aufg Sefte
eingerichtet, wenn unê nur bie ©onne häufiger ©efeflfdjaft
leiften wollte! @g wirb allgemein angenommen, baß im
©onnenfpeftrum bie d)emifd)en Straßlen eg finb, welche bie

Suberfeln fo ^etlfarn beeinfluffeu. dagegen ift eg aud) maßr»
fd)einlid), baß anbere ©traßlen ähnlich wirfen. @0 hat ginfen
bie erfalteten unb mittelft einer Cuar^ßinfc fonjentrierten
Strahlen ber Sogenlampe gebraucht, um ben Supug §u be»

fämpfen, ber auch eine Sortît bon §auttuberfulofc ift.
3cß habe Sßnen big jeßt in großen 3/ig bie mattnig»

faltigen Kampfmittel bezeichnet, über bie wir bei biefer feßred»

liehen Kranfljeit berfügen. 3ßte SBirffamfcit fteßt über allem
ßweifet; begßalb müffen fowoßl ülerjte wie Kranfe begreifen,
baß in ben meiften fällen eine anbauernbe Reifung ju er»

reichen ift, wenn nur bei 3eiten barauf hingearbeitet ntirb.
Ser ungcheilte Knocßentuberfulöfe ift für feine Umgebung
ebenfo gefährlich, wie ber Sungenfranfe. SBir müffen alfo
unfere Kräfte fo balb alg möglich jufammenfaffen, 11m biefer
fÇorm bon bajitlärer Snfeftion ju begegnen, ©g ift feßr z»
bebauern, baß bie lange Sauer ber Kranfheit große, oft un
überwinbliche Dpfer an 3«t nnb ©elb erßeifcht.

Sonimcrleben genesener Kinder in Cepsin.

muß bie warmherzige gürforge, bie ben Kampf gegen bie
Sungentuberfufofe eingeleitet hat, fid) auch auf bie Suberfulofe
ber Knochen erftreden; alle ihre formen ftehen ftch naße unb
finb miteinanber berwanbt. Unfere Anftalten finb leiber nod)
ungenügenb ; bie langwierige Kranfheit erlaubt feinen augge»
beßnten Aufenthalt in ber cßirurgifcßen Abteilung unferer ge=
wohnlichen Spitäler, beren fßlaßmangel wahrhaft cßronifd) ift.
Sn ben Afplen, 3ufü*dü3orten unb Kranfenhäufern werben
noch allzu oft biefe Seibenben alg unheilbar betrachtet.

3d) feße eine rationelle Söfung beg fßroblemg in ber
©rftellung üon Sanatorien für Knocßentuberfulofe, bie äßn»
lieh geleitet würben wie biejenigett für Sungenfranfe; ferner
in ber ©rftellung Oon fßabitlong für Kinber, in benen bie

Suberfulofe cßirurgifch beßanbelt würbe. AKerbingg geßen
ung bie auggebeßnten Küften ber Sîormanbic unb ber $orb»
fee ab; bafür befißen wir unfere Serge mit ißren SBälbern,
ißren fonnigen §od)ebenen, alle jene reizbollen, tn ©rün ge»
tauchten Drt» unb Sanbfchaften, welche öor raußer SBitterung
gefeßüßt, in hoßem 3Jfaße bie ©rünbung bon Anftalten, wie
bie in Sep fin, erlauben würben. Siefe Sanatorien müßten
bon Aerzten geleitet werben, welche bie fpezrllen chirurgifd)cn
Kenntniffe befißen unb fäßig finb, auch 6ei feßweren Kompti»
fationen einzugreifen.

Sag bebeutenbfte ^inbernig, mit luelchem bie ©pital»
oerpfleguug z» rechnen ßat, ift meßr feelifcßer Sîatur; eg fällt
einem Sater, einer SJhttter feßwer, fieß bon ißrem Kinb z«
trennen unb eg biefe 3Konate lang fremben §änben zu über»
(äffen. Siefeg tief meufcßlicße unb bei ©Itern fo natürliche
©efüßl, trägt oft bie @d)ulb, baß ein Kinb nicht boßftäubig
gcßeilt tourbe, weil man eg bor bem gänzlichen ©rlöfcßen ber
Kranfheitgßerbc aug bem ©pital ßofte. ©itt TOttel bagegen
ift nießt leicßt zu ftuben. 9Wir feßeint, eg liege ßauptfächlich
in ber möglid)ft beßaglicßen Augftattung ber Kinberfpitäler.
©ie brauchen feinen Sujug Z" zeigen, aber fie müffen einen
angeneßmen ©inbrnd machen nnb ber erfte ©ebanfe beg Se»

fud)crg müßte fein: ßier werben bie Kinber beffer alg z«
©aufe bcrpflegt. Sacß folcßen fßrinzipien würbe ber Kinber»
fpital in 3ürid) gebaut unb er feßeint mir alle biefe wichtigen
Sebingungen in ber glüdlicßften SBeiie z" erfüllen. Sun
ßanbeit eg fieß nod) barum, ben großen Uebelftänben ent»

gegenzutreten, bie bon ber oft traurigen Sermögenglage ber
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sichert dem Kinde nicht nur die
Heilung der Skrophulose, son-
dern bewahrt es auch vor der
drohenden Schwindsucht. Die
spezifische Wirkung der Sonne
ist ohne Zweifel den chemischen
Strahlen des Lichtes zu ver-
danken; diese werden nach und
nach von den Luftschichten ver-
schluckt, so daß ihre Wirksamkeit
im Verhältnis zur Höhe zu-
nimmt. Ferner wird die strah-
lende Wärme durch die kühle
Luft gemäßigt und belästigt den
Kranken nicht wie so häufig in
der Ebene. Ein Besuch in Leysin
ist ungemein belehrend; früh am
Tag werden die Kranken in die
Sonnenstrahlen geführt, welche
langsam ihr oft wunderbares
Werk der Wiederherstellung und
Genesung vollbringen. Es ist
gewiß ein merkwürdiges Schau-
spiel, mitten im Winter, bei
blendendem Schnee, diese kleinen
und großen, braun wie Malajen
aussehenden Kranken, ihre Son-
nenbäder mit solcher Heiterkeit
und solchem Wohlbefinden neh-
men zu sehen. Unter dem Ein-
fluß dieser Kur kehrt der Appetit zurück, und trotz der Un-
beweglichkeit ist eine Gewichtszunahme von 20 kA keine Selten-
heit. Vor der Macht der Sonne vertrocknen und versiegen
die Fisteln, die sich in der Ebene nicht schließen wollten. Die
Vorzüge des Alpenklimas sind zahlreich: Reine und durchsichtige
Luft, keine Nebel, lange Dauer der Sonnenwirkung selbst im
Winter, Nähe der Wälder, welche die Luft mit Ozon sättigen.
Alles wirkt mit, um den Organismus heilbringend zu beein-
flussen. Was die in Leysin erzielten Resultate betrifft, so sind
sie äußerst günstig; ich selbst sah dort mehrere Fälle von Ge-
nesung, die als hoffnungslos aufgegeben worden waren.
Leider kann nicht Jedermann in die Höhe gehen und Monate
lang in einer Anstalt bleiben. Wir besitzen noch kein Volks-
Sanatorium für chirurgische Krankheiten. Aber wir verfügen
glücklicherweise auch in der Ebene über wichtige Heilfaktoren.
Die Wirkung der Sonnenstrahlung läßt zwar länger auf sich

warten, dennoch ist sie von großem Nutzen. Wenn Sie unser
Kinderspital besuchen, sehen Sie bei schönem Wetter all unsere
Kleinen in der Sonne liegen, auf den Gallerien, die zu diesem

Zwecke gebaut wurden; auch sind auf dem Dach regelrechte
Sonnenbäder erstellt worden. Es wäre also alles aufs Beste
eingerichtet, wenn uns nur die Sonne häufiger Gesellschaft
leisten wollte! Es wird allgemein angenommen, daß im
Sonnenspektrum die chemischen Strahlen es sind, welche die

Tuberkeln so heilsam beeinflussen. Dagegen ist es auch wahr-
scheinlich, daß andere Strahlen ähnlich wirken. So hat Finsen
die erkalteten und mittelst einer Quarz-Linse konzentrierten
Strahlen der Bogenlampe gebraucht, um den Lupus zu be-

kämpfen, der auch eine Form von Hauttuberkulose ist.

Ich habe Ihnen bis jetzt in großen Zügen die mannig-
faltigen Kampfmittel bezeichnet, über die wir bei dieser schreck-

lichen Krankheit verfügen. Ihre Wirksamkeit steht über allem
Zweifel; deshalb müssen sowohl Aerzte wie Kranke begreifen,
daß in den meisten Fällen eine andauernde Heilung zu er-
reichen ist, wenn nur bei Zeiten darauf hingearbeitet wird.
Der ungeheilte Knochentuberkulöse ist für seine Umgebung
ebenso gefährlich, wie der Lungenkranke. Wir müssen also

unsere Kräfte so bald als möglich zusammenfassen, um dieser

Form von bazillärer Infektion zu begegnen. Es ist sehr zu
bedauern, daß die lange Dauer der Krankheit große, oft un
überwindliche Opfer an Zeit und Geld erheischt.

Sommerleben genesener liintter in Lepsin.

muß die warmherzige Fürsorge, die den Kampf gegen die
Lungentuberkulose eingeleitet hat, sich auch auf die Tuberkulose
der Knochen erstrecken; alle ihre Formen stehen sich nahe und
sind miteinander verwandt. Unsere Anstalten sind leider noch
ungenügend; die langwierige Krankheit erlaubt keinen ausge-
dehnten Aufenthalt in der chirurgischen Abteilung unserer ge-
wöhnlichen Spitäler, deren Platzmangel wahrhaft chronisch ist.
In den Asylen, Zufluchtsorten und Krankenhäusern werden
noch allzu oft diese Leidenden als unheilbar betrachtet.

Ich sehe eine rationelle Lösung des Problems in der
Erstellung von Sanatorien für Knochentuberkulose, die ähn-
lich geleitet würden wie diejenigen für Lungenkranke; ferner
in der Erstellung von Pavillons für Kinder, in denen die
Tuberkulose chirurgisch behandelt würde. Allerdings gehen
uns die ausgedehnten Küsten der Normandie und der Nord-
see ab; dafür besitzen wir unsere Berge mit ihren Wäldern,
ihren sonnigen Hochebenen, alle jene reizvollen, in Grün ge-
tauchten Ort- und Landschaften, welche vor rauher Witterung
geschützt, in hohem Maße die Gründung von Anstalten, wie
die in Leysin, erlauben würden. Diese Sanatorien müßten
von Aerzten geleitet werden, welche die speziellen chirurgischen
Kenntnisse besitzen und fähig sind, auch bei schweren Kompli-
kationen einzugreifen.

Das bedeutendste Hindernis, mit welchem die Spital-
Verpflegung zu rechnen hat, ist mehr seelischer Natur; es fällt
einem Vater, einer Mutter schwer, sich von ihrem Kind zu
trennen und es viele Monate lang fremden Händen zu über-
lassen. Dieses tief menschliche und bei Eltern so natürliche
Gefühl, trägt oft die Schuld, daß ein Kind nicht vollständig
geheilt wurde, weil man es vor dem gänzlichcn Erlöschen der
Krankheitsherde aus dem Spital holte. Ein Mittel dagegen
ist nicht leicht zu finden. Mir scheint, es liege hauptsächlich
in der möglichst behaglichen Ausstattung der Kinderspitäler.
Sie brauchen keinen Luxus zu zeigen, aber sie müssen einen
angenehmen Eindruck machen und der erste Gedanke des Be-
suchers müßte sein: hier werden die Kinder besser als zu
Hause verpflegt. Nach solchen Prinzipien wurde der Kinder-
spital in Zürich gebaut und er scheint mir alle diese wichtigen
Bedingungen in der glücklichsten Weise zu erfüllen. Nun
handelt es sich noch darum, den großen Uebelständen ent-
gegenzutreten, die von der oft traurigen Vermögenslage der
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©Itern Ijemtl^ren. 3n einer gamilie mit mehreren Sinbern
bergrößert ein Sinb mehr ober weniger bie 2luglagen nid)t;
wo fünf ju effen fjaben, befommt aud) ein fecbfteg genug,
fo t)brt man oft fagen, aber anberê ift eg mit ben Spital»
foften ; fie mögen noch fo gering fein, fo werben fie bod)
fdjlicßlid) mit ifjren außergewöhnlichen 2luggaben bag ga=
mitienbubget ferner belaften. Siefer Sachlage fann abge»
Rolfen werben, inbem man ben bebürftigen gamilien fo biet
alg möglid) biefen .gumadjg ber Soften abnimmt, ohne baß
fie fid) offiziell an ißre ©emeinben ju wenbcn brauchen.
Uub b'er ift'g, wo bie öffentliche greigebigfeit, bie fid) bei
ben „Vlumentagen" fo glänjenb bewäljrt ^at, mit ©rfolg
eintreten fann. Sic Sdjenfung üon „greibetten" feßt ung
in ben Stanb, bem fojiaten ©lenb beijufommen, ohne bag
fd)on bebeutenbe Vubget beg Staateg unb ber ©emeinben ju
feljr ^u belaften.

3d) glaube gezeigt haben, baß feine Urfache borljanben
ift, ung einem gefährlichen ißeffimigmitg 511 überlaffen unb

bor bem geinbe bag ©etucfjr ju ftreefen. 3m ©egenteil, wir
müffen mit ber Ueberjeugung fämpfen, baß bie Snodjentu»
berfutofe heilbar ift unb baff bie erften Sln^eidjen beg Ûebelg

mit aller ©nergie be^anbett werben müffen.
Saju bebarf eg ber SRitmirfung 2111er; benu eg gebt

um bie $ufunft beg ©emeinwefeng. Ser Srieg gegen bie

Snfeftion, ihre Urfadjen unb ©rgebniffe, wirb eine allgemeine
gunafjme beg VolfgwoIjlS jur SMfle haben.

Sie ade, benfen Sie an bie Sräncn, ben Summer ber
SSäter unb äRütter, bie ihre armen Steinen SRonate nnb Saljtc
lang hergeben, ber wobltuenben 2ltmofpbäre ber gamilie eut»

reiben müffen ; benfen Sie an ben Schmer^ ber ©Itern, wenn
fie ihre Sinber berfrüppelt, ihre Söbue uub Softer berun»
ftaltet bor fid) feben

Saritm müffen alle, bei benen bie Seiben beg äRenfcljen»
gefd)led)tg einen Sßiberljall finbeit, ung helfen unb biejenigen
unterftüßen, beiten unmittelbar bie 2lufgabe juföllt, gegen bag
Rebel 51t fämpfen.

3roei öebiditc oon friebrid) fjebbel.
Dorfrütjling.

SBie bie Sînofpe ßütenb, äBolfenmaffen Ballten ©lüfj'nbc Stifte ringeln Sab nun, ftitt erfrtfcfjenb,
Safe fie nicht 33lume roerbe, ©id) ber Sonne entgegen, Qn bie §öl)e ficE) munter. ©in§ gunt Slnbent fid) finbe,
Siegt'S fo bumpf unb Brütenb Sod) burd) taufenb ©palten flüchtig grübenb, güngeln fftüljren, Stiles mtfdfenb,
Heber ber brängenben @rbe. Srängt ber befrueßtenbe ©egen. ©treifenbe Siebter herunter. ©id) lebenbige ÜBinbe.

•t»ab' Slcljtung bor bem 9ftenfdjenbiib,
Unb bente, bab, roie aud) oerborgen,
Sarin für irgenb einen SRorgen
Ser Seim gu allem §öd)ftcu fd)roillt!

fjödjftes öebot.

§ab' 3ld)tuug bor bem äRenfdjenbtlb,
Unb benfe, bab, wie tief er fterfe,
©in ipauef) be§ SebenS, ber tl)n Wede,

S3ielleid)t au§ beiner ©eele quillt!

§ab' äldjtung bor bem 9ötenfd)enbtlb,

Sie ©roigteit bot eine ©tunbe,
SBo jeglidjeS bir eine SBunbe,

Unb, menn nicht bir, ein ©ebnen ftillt.

*) Oeutfcblands gröftter Dramatiker nacb Schiller
deutfepen Cpeatern feftlicp begangen.

am 18. tllärz 1813 in Weffelburen (Scblesioig=bolltein) geboren. Sein bundertfter ßeburtstag urird an allen

Der Eingang in bie Cänggaffe einft unb jetjt.
Keffer alg alle SBorte eg bermögen, reben 93tlber ju

ung bom Vergangenen unb ©egenmärtigen. Sie tun eg mit
einer Seutlid)feit, bie fich fdjarf bem ©ebädjtniffe einprägt.

Unbermifdjbar bleiben fie ibm anhaften, wenn fid) an fie @r»

lebteg unb ©rfdjaitteg fnüpft.
Sie alte Sänggaffe. Sag alte ©runbmannbaug. 2Bel=

d)em Vefchauer unb Senner beg Vcru
ber adliger Sabre brängte fid) nicht
in Verbindung mit ihnen bie Vorfiel»
lung 00m fdjönen, grünen galfenpläßti
auf, wo bie mächtigen Sinben raufd)»
ten [über beit ftridenben grauen unb
fpielenben Sinbern unter ihnen. gmar
war bag alte $aug im grühling unb
Sommer nie fo beutlid) erfennbar, wie
auf bem heutigen Vilbe. Senn bie

toilben fReben halten eg in ihrem
Schub, bie weit über ben girft f)in>
augfdjoffen unb fid) mit ben Väumen
üerbanben. 2lber im §erbft war bag

Çaug mit feinen ©den unb ©iebeln
ein weitbin leud)tenbeg Spmbol ber

Schönheit nnb bag fReblaub floh bon
ihm wie roteg Vlut, wenn bie Sonne
bineinfd)ien.

Sage ber Sinbbeit, wie gerne ge=
benfen wir eurer. SBie gerne brüdten
wir ung an fdjönen Sommerabenben
ait bie beiße @arten=9Rauer, wenn bie

Die alte Cannasse. - Das Srundmannbaus. grau Schober fam unb jutn b«n»

vie seknei?

Eltern herrühren. In einer Familie mit mehreren Kindern
vergrößert ein Kind mehr oder weniger die Auslagen nicht;
wo fünf zu essen haben, bekommt auch ein sechstes genug,
so hört man oft sagen, aber anders ist es mit den Spital-
kosten; sie mögen noch so gering sein, so werden sie doch
schließlich mit ihren außergewöhnlichen Ausgaben das Fa-
milienbudget schwer belasten. Dieser Sachlage kann abge-
holfen werden, indem man den bedürftigen Familien so viel
als möglich diesen Zuwachs der Kosten abnimmt, ohne daß
sie sich offiziell an ihre Gemeinden zu wenden brauchen.
Und hier ist's, wo die öffentliche Freigebigkeit, die sich bei
den ..Blumentagen" so glänzend bewährt hat, mit Erfolg
eintreten kann. Die Schenkung von „Freibetten" setzt uns
in den Stand, dem sozialen Elend beizukommen, ohne das
schon bedeutende Budget des Staates und der Gemeinden zu
sehr zu belasten.

Ich glaube gezeigt zu haben, daß keine Ursache vorhanden
ist, uns einem gefährlichen Pessimismus zu überlassen und

vor dem Feinde das Gewehr zu strecken. Im Gegenteil, wir
müssen mit der Ueberzeugung kämpfen, daß die Knochentu-
berkulose heilbar ist und daß die ersten Anzeichen des Uebels
mit aller Energie behandelt werden müssen.

Dazu bedarf es der Mitwirkung Aller; denn es geht
um die Zukunft des Gemeinwesens. Der Krieg gegen die

Infektion, ihre Ursachen und Ergebnisse, wird eine allgemeine
Zunahme des Volkswohls zur Folge haben.

Sie alle, denken Sie an die Tränen, den Kummer der
Väter und Mütter, die ihre armen Kleinen Monate und Jahre
lang hergeben, der wohltuenden Atmosphäre der Familie ent-
reißen müssen; denken Sie an den Schmerz der Eltern, wenn
sie ihre Kinder verkrüppelt, ihre Söhne und Töchter verun-
staltet vor sich sehen.

Darum müssen alle, bei denen die Leiden des Menschen-
geschlechts einen Widerhall finden, uns helfen und diejenigen
unterstützen, denen unmittelbar die Aufgabe zufällt, gegen das
Uebel zu kämpfen.

Zwei Sedichte r>on Medrich fiebdel.
volPi-Wing.

Wie die Knospe hütend, Wolkenmassen ballten Glüh'nde Düfte ringeln Daß nun, still erfrischend,

Daß sie nicht Blume werde, Sich der Sonne entgegen, In die Höhe sich munter. Eins zum Andern sich finde,
Liegt's so dumpf und brütend Doch durch tausend Spalten Flüchtig grüßend, züngeln Rühren, Alles mischend.

Ueber der drängenden Erde. Drängt der befruchtende Segen. Streifende Lichter herunter. Sich lebendige Winde.

Und denke, daß, wie auch verborgen,
Darin für irgend einen Morgen
Der Keim zu allem Höchsten schwillt!

Höchstes Sedot.

Hab' Achtung vor dem Menschenbild,
Und denke, daß, wie tief er stecke,

Hab' Achtung vor dem Menschenbild,
Die Ewigkeit hat eine Stunde,
Wo jegliches dir eine Wunde,

am 18. Mârî 181Z in lVeffelburen <5chleswig-öolst«in> geboren. 5e!n hunäerlster Seburlslag roirä an allen

ver Cingang in die fiânggasse einst und jetzt.
Besser als alle Worte es vermögen, reden Bilder zu

uns vom Vergangenen und Gegenwärtigen. Sie tun es mit
einer Deutlichkeit, die sich scharf dem Gedächtnisse einprägt.

Unverwischbar bleiben sie ihm anhaften, wenn sich an sie Er-
lebtes und Erschautes knüpft.

Die alte Länggasse. Das alte Grundmannhaus. Wel-
chem Beschauer und Kenner des Bern
der achtziger Jahre drängte sich nicht
in Verbindung mit ihnen die Vorfiel-
lung vom schönen, grünen Falkenplätzli
auf, wo die mächtigen Linden rausch-
ten Mer den strickenden Frauen und
spielenden Kindern unter ihnen. Zwar
war das alte Haus im Frühling und
Sommer nie so deutlich erkennbar, wie
auf dem heutigen Bilde. Denn die

wilden Reben hielten es in ihrem
Schutz, die weit über den First hin-
ausschossen und sich mit den Bäumen
verbanden. Aber im Herbst war das

Haus mit seinen Ecken und Giebeln
ein weithin leuchtendes Symbol der

Schönheit und das Reblaub floß von
ihm wie rotes Blut, wenn die Sonne
hineinschien.

Tage der Kindheit, wie gerne ge-
denken wir eurer. Wie gerne drückten
wir uns an schönen Sommerabenden
an die heiße Garten-Mauer, wenn die

c-nggâ. - v-5 Sruà-màs. à Frau Schober kam und zum hun-


	Die chirurgische Tuberkulose [Schluss]

